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CHRISTINE LAVANt DER GESAMTBRIEFWECHSEL 

Der Fülle an primärem und sekundärem Material, wie sie eine Hypertext-Datenbank auf CD-Rom aufnehmen 
kann, mag man vorwerfen, daß sie das, was als einzelnes Zeugnis zu gewärtigen ist und seinen eigenen Wert hat, 
nur auf einen großen Haufen wirft und daß man vor lauter Wald den Baum nicht mehr sieht. Doch läßt sich ant­
worten, daß sich erst mit der Menge an Material jene Kenntnis ergibt, die das einzelne Dokument, den einzelnen 
Brief sinnvoll unterstützen kann, sei es im direkten Leseverständnis, sei es durch einen Kommentar. Für syste­
matisch Auswertende bedeuten die aufbereitete Materialmenge und die Suchbarkeit jedes einzelnen Wortes eine 
Ökonomisierung, für unsystematisch Streifende Erkenntnisgewinn nach dem Lustprinzip. 
Die Plätze, die der einzelne Brief in verschiedenen Kontexten einnehmen kann, sind erst durch die EDV als sol­
che darstellbar. Die Linearität eines Buches wird ersetzt durch die Möglichkeit, Linien verschieden zu legen: etwa 
nach Daten, nach Empfängerinnen, nach Stichworten des Inhalts, nach formalen Besonderheiten. Ein inhaltlich 
wenig spektakulärer Brief kann so in anderen Zusammenhängen durchaus von Wichtigkeit sein. Das Netzwerk 
eines Gesamtbriefwechsels ist durch eine Hypertext-Datenbank adäquat darstellbar; die Linearität eines Brief­
bandes würde ihm nicht gerecht. Gleichwohl wird für Nicht-Computerisierte und alle, die das Medium Buch 
schätzen, parallel zur CD-Rom ein Auswahlband erscheinen. 
So sinnvoll Einzelpublikationen von Briefen oder Korrespondenzen bestimmte Personen oder Themen betreffend 
sein können - manche Zusammenhänge lassen sich erst in der Überschau der Vielfalt und in den Mustern von 
Überschneidungen und Wiederholungen erkennen (z. B. hat sich bei Christine Lavant die Verwendung einer 
bestimmten Rhetorik in der Anfangsphase einer Beziehung herausgestellt). Auch eine Adressatlnnenbezogenheit 
wird erst durch die Übereinstimmungen in und die Kontraste zwischen den verschiedenen Konvoluten evident. 
Zahlreiche oft nur knappe poetologische Andeutungen - Christine Lavant hat sich nirgends zusammenhängend 
oder im Sinne einer Theorie über ihr Schreiben oder ihre Auffassung von Schreiben allgemein geäußert - lassen 
sich in der Zusammenschau wohl zu einem Gesamtbild ihres schriftstellerischen Selbstverständnisses fassen. 
Christine Lavant kamen die Möglichkeiten der Gattung Brief, räumliche Entfernungen zu überbrücken, beson­
ders entgegen, da sie durch körperliche Einschränkungen wenig beweglich war und wegen Schwerhörigkeit 
ungern telefonierte. Das verbreitete Bild von ihr ist das einer kranken und isolierten Dichterin, die wenig Bil­
dung hatte, von anderer Instanz inspiriert schuf und mit dem literarischen Leben wenig zu tun hatte. Der Brief­
wechsel vermag den Klischees entgegenzutreten. Erst jetzt zeigt sich, mit wie vielen Personen Christine Lavant 
überhaupt in Kontakt war. Der Briefwechsel Christine Lavants zeigt ein nicht-provinzielles Leben in der „Pro­
vinz". Er zeigt zudem, wie von einem Punkt der Provinz aus ein Netz an überregionalen Kontakten entstanden 
ist, dessen Kenntnis das Bild der literarischen und künstlerischen Zusammenhänge in Österreich erweitert. Die 
Bewegung über das Mittelmaß hinaus, das sich häufig in den Provinz(haupt)städten sammelte, wurde vielfach 
vom Medium des Briefes getragen. 
Christine Lavants Briefe sind die einzigen biographischen Dokumente, die von ihr erhalten sind - wenn auch natur­
gemäß verstreut. Sie hinterließ keine Tagebücher, keine Tageskalender o. ä., keine Notizen, die Aufschluß geben 
könnten über Befindlichkeit oder Ereignisse. Die Briefe ermöglichen Feststellungen im Sinne des datierbaren und 
dokumentierbaren Lebens; als „documents humains" lassen sie sich im Hinblick auf Brüche und Kontinuitäten einer 
inneren Biographie lesen. Der Gesamtbriefwechsel ist das Fundament einer ausstehenden Biographie. 
Die Briefe Christine Lavants können unter bestimmten Gesichtspunkten als Teil ihres Werkes verstanden wer­
den: Die Literarität der Briefe kommt in einigen Briefwechseln gut zum Vorschein. Die Briefe sind zudem Zeug­
nisse für ein Schreiben in Krisensituationen: In Zeiten angeblichen „dichterischen Verstummens" könnten die 
Briefe eine Möglichkeit gewesen sein, mit Sprache dennoch literarisch umzugehen. Das Changieren zwischen 
literarischer Formung und pragmatischer Mitteilung, zwischen professionellem Handwerk und Unbekümmert­
heit, zwischen offiziellem und persönlichem Ton gehört zum Interessanten der Briefe. 
Eine weitere Bedeutung hat diese Briefausgabe als unverzichtbarer Referenzbereich für die im Entstehen begrif­
fene Werkausgabe.2 Dort war in der anfänglichen Konzeption eine systematische Sammlung und Auswertung der 
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Briefe nicht geplant. Die Werkausgabe wurde in der zweiten Phase - durch Materialfunde und inhaltliche Dis­
kussionen - in manchen Bereichen umstrukturiert. Einer dieser Bereiche ist der nun über die Briefausgabe mög­
liche Rekurs auf den systematisch gesammelten und aufgearbeiteten Fundus der Briefe (etwa bezüglich der Datie­
rung und Kommentierung von Werkzeugen, aber auch bezüglich der Erkenntnisse die Arbeitsweise und Produk­
tionsbedingungen der Autorin betreffend).3 

Schon für „Herz auf dem Sprung" 4 waren Briefe aus dem inhaltlichen Umfeld ausfindig gemacht und für Situierung und Kommentierung ausgewertet worden, wenn auch in deutlich geringerem Umfang. 1997 begannen wir 
mit den Arbeiten am Gesamtbriefwechsel; seither haben wir etwa 1100 Briefe aus institutionellem und privatem 
Besitz in Kopie als Sammlung zusammengeführt. In die Sammlung und Edition werden auch Drittbriefe aufge­
nommen, sofern sie Lücken schließen, kommentieren, wertvolle Ergänzungen liefern. Die meisten der gesam­
melten Briefe sind bereits transkribiert und in die Datenbank transferiert. Bei der Struktur der Datenbank grei­
fen wir auf Erfahrungen der Editorinnen des Wittgenstein-Gesamtbriefwechsels zurück, der am Forschungsin­
stitut Brenner-Archiv (FIBA) entsteht, wie überhaupt die Briefeditionen des FIBA einen wertvollen Erfahrungs­
pool darstellen. Das editorische Konzept ist in Arbeit. Die Briefe werden als Dokumente ausgewertet und als 
Texte ediert. Der Kommentar beinhaltet archivalische Informationen, Sacherläuterungen, biographische Infor­
mationen. 

Seit März 2000 wird der „Gesamtbriefwechsel Christine Lavants" vom Fonds zur Förderung der wissenschaftli­
chen Forschung (FWF) gefördert. 

Ausführlicher behandelt wird das Thema in dem Aufsatz „Poststempel St. Stefan (Lavanttal)". Die Briefe Christine Lavants. Erscheint demnächst in: Werner Bauer, Wolf­
gang Wiesmüller (Hg.): „Ich an Dich". Edition, Rezeption und Kommentierung von Briefen. Publikation der Vorträge der gleichnamigen Tagung in Innsbruck, 21./22. Okt. 
1999. Innsbrucker Germanistische Reihe, Innsbruck 2000. Vgl. auch die Homepage zum Briefwechsel in http://brenner-archiv.uibk.ac.at. 

2 Die „Kritische Gesamtausgabe der Werke Christine Lavants" entsteht am Robert-Musil-Institut für Literaturforschung/Kärntner Literaturarchiv (RMI). Sie wird vom FWF 
gefördert. Weitere Informationen unter http://www.uni-klu.ac.at/groups/kuwi/forsch/lavant.htm. 

3 Vgl. dazu: Ursula A. Schneider, Annette Steinsiek: Auf dem Weg zur kritischen Ausgabe der Werke Christine Lavants. In: Arno Rußegger, Johann Strutz (Hg.): Profile einer 
Dichterin. Beiträge des II. Internationalen Christine-Lavant-Symposions Wolfsberg 1998, Salzburg, Wien: Otto Müller 1999, S. 15-43. 

* Christine Lavant: Herz auf dem Sprung. Die Briefe an Ingeborg Teuffenbach. Im Auftrag des Brenner-Archivs (Innsbruck) hg. u. mit Erläuterungen u. einem Nachwort ver­
sehen v. Annette Steinsiek. Salzburg, Wien: Otto Müller 1997. 

• Abbildungen 1 und 2: Christine Lavant an Ingeborg Teuffenbach, Brief vom 
Abend des 22. 11. 1948. Forschungsinstitut Brenner-Archiv, NL Ingeborg 
Teuffenbach. Veröffentlicht und kommentiert in: Christine Lavant: Herz auf 
dem Sprung. Die Briefe an Ingeborg Teuffenbach, S. 48 -50 . 
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Transkription: 
am 22.11.48. (abends.) 

Meine Ingeborg! 

Ich möchte Dir soviel als möglich von dem Häßlichen wieder abnehmen das ich Dir mit meinem heutigen Brief angetan hab. Es hat sich 
natürlich sachlich indessen nichts geändert, aber da Du so zu mir warst denk ich daß ich es wieder übersteh. 
Mein lieber Mann ist Dir unendlich dankbar für das was Du an mir tust. Wundre Dich deshalb nicht, wenn ich am kommenden Montag eine 
Mappe mitbringe: Er will Dich aus einigen seiner Bilder eines wählen lassen u. zwar tut er es mit freudigem Herzen. Er sagt: ich muß nur 
dafür sorgen, daß Du es nicht ablehnst od. gar als Kränkung empfindest. Gelt das wirst Du nicht? Gelt Du wirst eines seiner Bilder zu Dir 
nehmen u. versuchen einen Zugang dazu zu finden. 
Ich habe den Zug versäumt u. bin gerannt u. hab dazwischen v. Deinen Schnaps getrunken u. gebetet daß das Haustor noch nicht abge­
sperrt sei. Und manchmal hab ich die flache Hand nach rückwärts gehalten ganz offen u. hab in die Finsternis hinein gesagt es möge mich 
das von hinten anrühren was mir bevorsteht. Tod Teufel Engel - . Aber die Hand blieb leer u. offen u. irgendwie sanft. Es war am Ende doch 
was v. einem Engel u. ich dachte an Dich. 
Vergib mir alles Wirre u. Übertriebene ich bin dagesessen lange jetzt mit einem Weinkrampf. (Das Haustor war Gott sei Dank noch offen! 
Es war ja auch erst gegen 3/4 7.). Ich will noch an meinen Verleger schreiben daß er nicht so in Angst um mich ist will ich ihm sagen 
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daß ich bei Dir war u. Du mich zurückhältst so wie Du bist. Und daß ich zu Dir gehen kann u. werde wenn es wieder zu einem häßlichen 
Auftritt kommt. Vielleicht hängt tatsächlich von solchen Dingen wie sie zwischen uns vorgehen Entscheidendes ab?. Wenn ich dieses über­
stehe, dann hast Du mir buchstäblich das Leben gerettet meine Ingeborg. - . Daran merkst Du viell. mehr als an allen meinen früheren über­
spannten Versicherungen was Du mir bist liebe Freundin Ingeborg. 
Ich möchte daß Du um meinetwillen nicht von Deiner Arbeit fortgerissen wirst. Ich möchte Dir so gerne alles versprechen aber ich kenne 
mich ja so gut, doch so verzweifelt bin ich nimmer seit ich bei Dir war Liebe! Viell. kann ich Dir einmal annähernd vergelten was Du jetzt an 
mir tust? Das möchte ich so gerne. Verzeih meine entsetzliche Schrift, es zittert noch alles in mir aber ich bin nicht mehr so unglücklich wie 
früher eh ich bei Dir war. 
Gute Nacht Ingeborg. Hoffentlich bekommst Du den Brief bald. Denk: wenn ich es doch aushalte, dann ist alles Dein Werk, denk was Du 
dann getan hast! 
Vergelts Gott meine liebe Gute Du! 

Deine Christi. 
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